Treffounkt 9.74 


Titelbild: Heidemarie Wenzel 


IV. Woche 
des sowjetischen 


Orpheus 
in der Unterwelt 


Kinder- und 
Jugendfilms BD 
Preis 30 Pf. nn 


Wo WOLZ ist, da passiert was. 

Geht mit ein paar Mann hin zu Rohne, 
dem Miederwarenfabrikanten, 

die Pistole in der Faust. 

Sieht sich dessen Kontobücher an. 
Sieh da: 

im Jahre 1918 960 000 Mark in die eigene Tasche! 
Dafür, verlangt Wolz, 

zahlt er 150 000 Reichsmark Buße, 
sofort, und in bar! 

Und er brennt ein Streichholz an, 
hält die Flamme an einen Stoffballen. 
Der brennt wie Zunder. Das hilft. 
Mieder-Rohne zahlt. 


WOLZ 


Leben und Verklärung _ 
eines deutschen ÄAnarchisten 


So begann Wolz seine Revolution. 

WOLZ, selbst ein Hungerleider, gibt den Hun- 
gerleidern: Den Bürgermeister trifft er beim 
Sonntagskuchen an. Dem Erschrockenen zählt 
er 50000 Mark auf den Kaffeetisch, läßt sich 
die Summe quittieren. „So“, sagt Wolz, „dafür 
kaufen Sie Gemüse im Auftrage des revolutio- 
nären Arbeiterkomitees, Gemüse für Arbeits- 
lose und Unterstützungsempfänger! Wir kon- 
trollieren !* 

WOLZ verschafft sich Waffen: Die Polizei ist 
gegen ihn angerückt, schießt in das Haus, wo 
er Rat hält. Wolz und seine Leute müssen 
flüchten. Sie sind machtlos, sie haben weder 
Gewehre noch Munition. Das ändert er. In der 
Nacht überfällt er das Kreispolizeiamt. Jetzt hat 
er Waffen, hat auch neue Anhänger, denn die 
Gefangenen dort läßt er frei. Wer sich für ihn, 
den „Hauptmann“, entscheidet, ist aufgenom- 
men in die Truppe. Aber einer ist dabei, den 
kennt er von früher: „Brüder, das ist der Mann, 
der dem Wolz die Augen geöffnet hat!“ schreit 
Wolz und schließt Ludwig in die Arme. 

WOLZ enteignet einen Gutsbesitzer. z 
WOLZ ruft Huren für seinen guten Ruf an. 
WOLZ gebraucht die Gewehre. 

WOLZ wird von Stärkeren geschlagen. 


Fortsetzung Seite 4 


Wolz (Regimantas Adomaitis) macht 
keine Umstände. Die Streichholzflamme 
wird das Warenlager entzünden (rechts), 
es sei denn, der Fabrikant 

(Erich Gerberding) legt 150 000 
Reichsmark auf den Tisch. (oben) 


Die Freunde von Wolz: Agnes 
und Ludwig (Heidemarie Wenzel, 
Stanislaw Lubschin). Ihre Liebe 
ist voller Verzicht. (links) 


 WOLZ 


Leben und Verklärung 


eines deutschen Anarchisten 


Fortsetzung von Seite 2 


WOLZ erhält lebenslänglich Zuchthaus. 

Und WOLZ hat Freunde: Agnes und Ludwig. 
AGNES ist eine „Feine“, Tochter eines kaiser- 
lichen Ministerialdirigenten, hat sich mit Kunst- 
geschichte befaßt, im Kriege war sie Kranken- 
schwester. Das schwarze Schaf der Familie. Re- 
belliert gegen den Vater, brüskiert die ganze 
Sippe: schlägt ‚sich, ehe sie Ludwig trifft, auf 
die Seite der Anarchisten, wird Sanitäterin bei 
Wolz — heiratet ihn, als er im Zuchthaus leben- 
dig begraben ist. Diesen Auftrag gibt ihr Lud- 
wig, der Mann, der sie liebt und den sie liebt. 
LUDWIG kommt aus der gleichen Gegend wie 
Wolz, immer wieder kreuzen sich ihre Wege, 
platzen sie aufeinander. Ludwig ist „organi- 
siert“, wie Wolz verächtlich sagt. Er, Ludwig, 
will Wolz abbringen von seinem Krieg. Er hält 
nichts von Extratouren in Sachen Revolution, 


“ 


-Stück: Verkleidet als 


aloppierenden Pferden 
eine Polizeisperre. 


kommt ihm mit Marx und Lenin — gewinnt nicht 
Wolz, aber Agnes für sich. 

WOLZ wird freigekämpft. 

WOLZ will seine Revolution im 
machen. 

Und WOLZ versinkt... 

Es zeigt sich in diesem Film von Günther Rük- 
ker (Autor) und Günter Reisch (Regie), daß 
einem vornehmlich auf Aktion gestellten Licht- 
spiel keineswegs die Substanz geopfert werden 
muß. Die fiktiven Figuren des Filmgeschehens 
sind Exponenten bestimmter Handlungs- und 
Verhaltensweisen, die zur Stellungnahme her- 
ausfordern. Dank Regimantas Adomaitis („Das 
süße Wort Freiheit“) als Wolz, dank Stanislaw 
Lubschin („Monolog“) als Ludwig, nicht zuletzt 
dank Heidemarie Wenzel präsentiert sich ein 
DEFA-Film, der von sich reden machen wird. 


Irgendwo 


Wolz, nach seiner 
Entlassung aus dem 
Zuchthaus: „Seit 

vier Jahren sind wir 
Mann und Frau nach 
dem Gesetz...“ (unten) 


Überfall auf eine 
Polizeiwache. ' 
Wolz befreit auch 
Ludwig. (oben) 


Die noch Unbewaffneten 
flüchten vor der 
schießenden Polizei. 

„ Schon morgen wird 
Wolz Gewehre haben. 
(links) 


Ein Farbfilm der DEFA, Gruppe „Berlin“ 
Mit 

Regimantas Adomaitis 
Heidemarie Wenzel 
Stanislaw Lubschin 

AUTOR: GÜNTHER RUCKER 
REGIE: GUNTER REISCH 
Produktionsleitung: 

Manfred Renger 

Kamera: Jürgen Brauer 
Bauten: Dieter Adam 

Musik: Karl-Ernst Sasse 


le 


Fotos: DEFA/Kuhröber 


Künstlerportrat 


Regimantas Adomaitis 


ei den Dreharbeiten zu dem sowjetischen 

Film „König Lear“ hatte er alle Anwesenden 
verblüfft durch die nimmermüde Elastizität, mit 
der er wieder und wieder auf einen Fuhrwagen 
sprang und den Soldaten seinen Text zurief: 
„Der Mensch ist wie die Zeit, zartfühlend sein, 
geziemt dem Schwerte nicht...“ Bevor er wieder 
hinabsprang und dem Offizier ins Ohr flüsterte, 
daß Cordelia sterben muß. Welcher Leistung die 
größere Bewunderung gebührt, der schauspiele- 
rischen oder der sportlichen, sei dahingestellt. 
Feststeht jedoch, daß sein Edmund inmitten 
des Ensembles hervorragender Darsteller be- 
stehen konnte. Das war nicht der herkömmliche 
Schurke und Intrigant in Schwarzweiß-Kontur, 
sondern eine schillernde Persönlichkeit, die be- 
stach durch geschliffene Intelligenz und listige 
Verschlagenheit. Er war ein zerstörerischer 
Rebell gegen die Ungerechtigkeit, wenn auch 
ausschließlich um seiner selbst willen. 
Der Edmund im „Lear“ war ein Höhepunkt sei- 
ner noch kurzen Laufbahn. Ursprünglich hatte 
Adomaitis an der Universität Vilnius Physik stu- 
diert, aber damit den Beruf fürs Leben noch 
nicht gefunden. Er faßte einen kühnen Ent- 
schluß. Beim Studium an der Dramatischen 
Schule des Litauischen Konservatoriums erwies 
er sich als ein begabter und begeisterungs- 
fähiger Schauspieler. 
So wurde denn auch sein Debüt in „Niemand 
wollte sterben“ ein Erfolg und sein Name be- 
kannt. Auch der darauffolgende Film, „Ver- 
schwörung in Wladiwostok“, lief in unseren 
Kinos. Hier wurde die authentische Geschichte 
des zaristischen Offiziers Sergej Laso erzählt, 
der ins Lager der Kommunisten übertrat und 
für den Sieg der Revolution kämpfte. 
Man hatte sich daran gewöhnt, Regimantas 
Adomaitis lebhaft und kraftvoll auf der Lein- 
wand zu sehen. Um so größere Überraschung 
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erweckte der Film „Eines Mannes Sommer“, in 
dem er einen milden, fast schüchternen jungen 
Lehrer spielte und das Gespür für Nuancen, 
verhaltenes und dennoch eindrucksvolles Spiel 
bewies. 

Adomaitis verläßt sich nicht auf die vergängliche 
Popularität, die publikumswirksame Filme im 
Gefolge haben. Ihm bedeutet die Theaterarbeit 
Grundlage und ständige Vervollkommnung sei- 
ner Methoden. Seit 1962 ist er am Theater in 
Vilnius engagiert, spielte vordem in Kaunas. 
Ein „Seitensprung“ führte ihn im vergangenen 
Jahr nach Babelsberg, wo er die Titelrolle in 
„WOLZ, Leben und Verklärung eines deutschen 
Anarchisten“ spielte. 

Zu seinen befriedigendsten Aufgaben zählt er 
seine dreizehnte Rolle, und zwar in dem Film, 
der beim vorjährigen Moskauer Filmfestival mit 
dem Goldenen Hauptpreis ausgezeichnet wurde. 
In „Das süße Wort Freiheit“, einem durch Thema 


Unter der Regie 

von Vitautas Shalakjavicjus spielte 
Adomaitis die Hauptrolle in 

„Das süße Wort Freiheit“. 

Dieser preisgekrönte Film war der 
Hauptbeitrag des Il.Festivals des 
sowjetischen Kino- und Fernsehfilms 
in der DDR (links). 


Der Film „Verschwörung in Wladiwostok“ 
erzählte eine authentische 

Begebenheit aus dem Revolutionskampf 
im Fernen Osten. 

Adomaitis gestaltete die Hauptrolle, 

den Helden Sergej Laso (oben). 


In Grigori Kosinzews berühmter 
Shakespeare-Verfilmung 

„König Lear“ spielte Adomaitis 

den Schurken Edmund, den Bastard 
des Grafen von Gloster (links). 


und Schauplatz erregend gegenwärtigen Film, 
spielt er den Revolutionär Francesco, einen klu- 
gen, beherrschten, selbstlosen Mann, doch un- 
bezähmbar in seinem Willen zu kämpfen und 
sensibel in seinen Gefühlen für die Frau, die 
Genossin an seiner Seite. Er sagt dazu: „Leicht 
war es nicht, denn das lateinamerikanische 
Temperament unterscheidet sich ganz und gar 
von unserem litauischen. Ich glaube, das ist 
eine Frage der künstlerischen Reife, und das 
Publikum soll entscheiden, ob ich es geschafft 
habe.“ Jedenfalls ist das eine Rolle, die. Ado- 
maitis’ künstlerischer Maxime entspricht: „Mich 
interessieren besonders heroische Charaktere, 
Menschen, die aktiv im Leben sind. Es befrie- 
digt mich, wenn ich durch meine schauspiele- 
rische Leistung dem Zuschauer den Ursprung 
des Mutes meiner Helden nahebringen kann.“ 


Marlis Linke 


Heidemarie Wenzel 


ir hatten schon öfter miteinander zu tun, 

dienstlich. Und ich weiß, wenn ich sie 
ausfrage, kann ich mich drauf verlassen: Das 
ist keine Möchte-gern-Wenzel, die sie mir 
vorführt. Sie gehört nicht zu denen, die bei 
dem Wort Presse automatisch ihr Make-up 
(das äußere und innere) kontrollieren und 
schau-spielend die menschlichen und beruf- 
lichen Schönheitsfleckchen wegschminken, die 
dem Image schaden könnten. 
Nicht, daß sie ein Ausbund von Selbstsicher- 
heit wäre. Eher im Gegenteil, denke ich. Da 
gibt es Zweifel an sich und Beklommenheit 
vor neuen Aufgaben. Auch wenn man einen 
Namen hat und so aussieht. Aber sie hat eine 
Art, sich den Zweifel dienstbar zu machen. 
Zweifeln — das muß produktiv sein. Darf zer- 
stören, was in die Nähe von Routine und 
Selbstzufriedenheit gerät, muß Neues hervor- 
bringen. 
Freilich, man hat sich daran gewöhnt, Heide- 
marie Wenzel als da s moderne, selbstbewußte 
Mädchen auf der Leinwand zu sehen. Intelli- 
gent, meist ein bißchen kühl, herb bis spröde, 
nichtsdestotrotz mit warmem Herzen; in „Zeit 


der Störche”, „Netzwerk“, „Aus unseren Tagen”, - 


„Junge Frau von 1914“, „Zwei Briefe an Pospi- 
schil“ usw. usf. Und daß sie anders kann, 
hat sie noch nicht oft gezeigt. Nur in „Kalkutta 
— 4. Mai“ als flitterndes Geschöpf zwischen 
Kokotte und Lady. Und in der „Legende von 
Paul und Paula” als das schöne Stück Dumm- 
heit vom Rummelplatz. 

Das eben waren Rollen, die mehr die Schau- 


spielerin Wenzel forderten als den Menschen. 
Sie hat viele Frauen gespielt, die sie liebt, 
schätzt, bewundert. Die Anja im gleichnamigen 
Fernsehfilm und jetzt die Agnes im „Wolz“. 
Sie sagt dazu: „Was mich an ihnen faszi- 
niert, ist, daß sie Vorbild sind, nicht auf kalte, 
prinzipielle Weise, sondern weil man sich 
selbst, seine Reife an ihnen messen muß.“ 
Dann also fühlt sie sich sicherer, wenn sie 
Fäden spinnen kann zu eigener Erfahrung und 
Lebenssicht. Wenn sie immer ein wenig sie 
selbst bleibt beim Spiel, denn außerdem 
„...hat ein Schauspieler ja als Material nur 
sich selbst zur Verfügung. Und ich kann nur 
mit meinen Mitteln jemanden verkörpern.” Daß 
dabei so manches Schlummernde auf einen 
entdeckungsfreudigen Regisseur wartet, hat 
uns und sie selbst überrascht, als Heiner 
Carow bei „Paul und Paula“ ihre Ader fürs 
Komische aufspürte. Und was hier eben an 
innerem Übereinklang mit der Rollenfrau 
fehlte, zwang sie zu überprüfen, ob und wie 
sie Beobachtetes, Kritik und auch liebevolles 
Verständnis für solchen Charakter ins Dar- 
stellerische übersetzen kann. 

Heidemarie Wenzel ist blitzschnell „Mode“ 
geworden, wie man so sagt, Publikumsliebling 
und begehrte Diskussionspartnerin. Das ist 


nicht verwunderlich — ein ungewohnter Typ 
von Blondine, nicht süß, nicht sexy, dafür mit 
Charakter, der auch ins herbe Gesicht geschrie- 
ben ist. Es begann vor einigen Jahren, als sie 
nach Schauspielschule und Rostocker Theater- 
engagement die ersten Filme drehte: „Ab- 


schied“ und wenig später „Zeit der Störche“. 
Beim jungen Publikum vor allem war es die 
Lehrerin Susanne im letztgenannten Film, die 
sie schnell populär machte. Sie hat leise ge- 
seufzt, als ich — wie ungezählte vor mir — ihn 
wieder hervorkramte. Gewiß, gut und nützlich 
war die Rolle; und populär zu sein, ist sicher 
schmeichelhaft. Aber die storchenbeinige Su- 
sanne ist eben doch ein paar Jahre jünger 
als die Heidemarie Wenzel von heute. Und 
die ist gegenwärtig eine bewegende, reife 
Agnes im „Wolz“-Film. Sie ist es mit aller schau- 
spielerischen Intensität, die sie aufbringen 
kann und auch muß, weil die Rolle so unge- 
heuer reich an Charakter und Empfindung ist. 
Und mit großer Achtung vor dieser zarten und 
dennoch kämpferischen Frau, die ihre Kraft 
aus dem schmerzlichen Wissen schöpft, daß 
die Zeit für unbeschwerte Liebe noch nicht 
gekommen ist und die einen ungeliebten Mann 
heiratet, weil revolutionäre Taktik es verlangt. 
Die Agnes war ihr von erster Lektüre an nah 
und vertraut, „...weil mich die Leidensfähig- 
keit, das Kämpfertum, der Lebensmut und die 
ungebrochene Menschlichkeit der Agnes sehr 
an die von mir geliebte und verehrte Lotte 
Loebinger erinnert, deren Freundschaft mir 
so wichtig ist”. Dies Verschmelzen von Selbst- 
verständnis mit Rollenverständnis meint sie, 
wenn sie sagt, daß jene Rollen ihr besonders 
wert sind, die aufs eigene Leben zurückwirken, 
die besser machen. 


Marlis Linke 


In „Zeit der Störche”, der Verfilmung 
des Gegenwartsromans 

von Herbert Otto, spielte 
Heidemarie Wenzel unter der Regie 
von Siegfried Kühn (oben). 

(Foto: DEFA Hartkopf/Kuhröber) 


Heidemarie Wenzel und Jan Spitzer 
spielten die Hauptrollen in dem 
Egon-Günther-Film „Abschied“ nach 
Johannes R. Bechers Roman (links). 
(Foto: DEFA Dietrich/Ebert) 


Mordanklage 
gegen einen Studenten 
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Protestdemonstration 
in Rom. Studenten 
fordern Schulbauten 


Fabio und Carla 
(Massimo Ranieri und 
Petra Pauly) 


wollen die und die Sorge 
Manipulationen der des Staates 
Untersuchungsorgane um menschenwürdige 


durch einen Wohnungen (oben). 
Zeitungsartikel an 
die Offentlichkeit 
bringen, doch die 
Polizei rückt an 


(oben). 


In der Zelle 

der oppositionellen 
Studenten gibt es 
gegensätzliche 
Meinungen über den 
politischen Kampf, 
auch darüber, ob 
Fabio (Massimo 
Ranieri, links) 

sich stellen soll. 


| SI PAG 
Er 


m Leichenschauhaus von Rom liegen zwei 

junge Männer, die beide bei einer Straßen- 
schlacht zwischen linksradikalen Studenten und 
der Polizei ums Leben gekommen sind. Der 
Student wurde erschossen, der Polizist mit einem 
Schlagring erschlagen. Zwei Mörder laufen frei 
herum, während ein Unschuldiger, dem Polizei 
und Justiz den Mord an dem Polizisten anhän- 
gen wollen, in Untersuchungshaft sitzt. Der 
Untersuchungsrichter, um objektive Aufhellung 
bemüht, tappt im dunkeln, bis sein eigener 
Sohn sich ihm als Mörder des Polizisten 
offenbart. 
Diese „Mordanklage gegen einen Studenten” 
gibt sich in Milieu und Handlung eindeutig als 
ein psychologischer Kriminalfilm, der das im 
Westen so häufig abgehandelte und doch 
immer wieder aufgegriffene Generationsthema 
bis zur äußersten Konsequenz zuspitzt. Das alles 
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Brutale. Gewalt 
kennzeichnet das 
Vorgehen der Polizei. 
Die Schlägertrupps 
wissen, daß der Staat 
sie deckt. 


ist jedoch nur der Vordergrund. Denn der Film 
gehört ohne Zweifel in die lange Reihe jener 
gesellschaftskritischen, engagierten Filme, die 
nach 1945 aus Italien gekommen sind. Im be- 
wußten Widerspruch zum Titel ihres Films kla- 
gen die Drehbuchautoren Ugo Pirro und Ugo 
Liberatore sowie Regisseur Mauro Bolognini 
keineswegs die revoltierenden Studenten an, 
letztlich nicht einmal den einen, den die Um- 
stände, aufgestauter Haß, Angst und Notwehr 
zum Täter machen. Ihre scharfe Kritik richtet 
sich gegen die Brutalität und die verlogene 
Kameraderie der Polizei, gegen die Ungerech- 
tigkeiten und die einseitigen Vorurteile einer 
Justiz, die nichts als der Handlanger des herr- 
schenden Systems ist. Ein erregender, gut ge- 
machter Film, der ein wesentliches Teilstück des 
inneren Mechanismus der bürgerlichen Gesell- 
schaft bloßlegt. 


Der Untersuchungs- 
richter Sola 

(Martin Balsam), 
bürgerlicher 
Demokrat, gelangt zu 
der Erkenntnis, daß 
Recht und Gerech- 
tigkeit unter den 
herrschenden 
Verhältnissen nicht 
durchzusetzen sind. 


@ Filmansicht in 


ußer der bereits erwähnten Komödie „Iwan 

Wassiljewitsch wechselt den Beruf“, in der 
Juri Jakowlew in einer Doppelrolle brilliert, wer- 
den wir noch andere Literaturverfilmungen 
sehen: „Das zerbrochene Hufeisen“ (Arbeits- 
titel) nach Motiven eines Werkes von Jules 
Verne, abenteuerlich-unterhaltend, spannend 
und mit Schauwert, und eine filmische Adaption 
von A. N. Ostrowskis „Talente und Verehrer“, 
das zum klassischen russischen Theaterreper- 
toire gehört. Dieser Film kommt aus dem Gorki- 
Studio und setzt mit einer niveauvollen Inszenie- 
rung die guten Traditionen der sowjetischen 
Literaturverfilmungen fort. Regisseur I. Annenski 
sagt von seinem Film: „,‚Talente und Verehrer‘ 
ist ein Stück über das Drama einer jungen 
Schauspielerin unter den Bedingungen des vor- 
revolutionären russischen Theaters, über das 
Schicksal von talentierten Menschen in einer 
Gesellschaft, wo alles käuflich ist. Wir wollen 
in unserem Film über die hohe Berufung der 
Diener der Kunst erzählen, darüber, welche Ver- 
antwortung diese Berufung dem Künstler auf- 
erlegt.“ Nach dem gleichnamigen Roman von 
Filip Nasedkin inszenierte Lew Mirski „Die gro- 
Ben Habenichtse“. Der Film spielt Ende der 
zwanziger Jahre. Im Mittelpunkt steht der Auf- 
bau einer Gruppe des Komsomol auf dem Dorf, 
die Auseinandersetzungen und Kämpfe der 
„großen Habenichtse“ gegen die Kulaken. Diese 
Produktion aus dem Gorki-Studio beeindruckt 
durch das realistische Erfassen des äußeren Ge- 
schehens und die differenzierte lebenswahre 
Gestaltung der Charaktere. 
Auf einer authentischen Geschichte, deren An- 
fang mehr als ein halbes Jahrhundert zurück- 
liegt, beruht der Film „Der schwarze Prinz“, der 
unter der Regie von Anatoli Boronski mit so 
interessanten Darstellern wie Nikolai Grizenko, 
Wsewolod Sanajew und Tamara Semina im 
Mosfilm-Studio entstand Es handelt sich um 
einen Kriminalfilm, bei dem es um einen selte- 
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nen schwarzen Brillanten geht, der unter der 
Bezeichnung „Der schwarze Prinz“ im Brüsseler 
Katalog verzeichnet war. Es lohnt sich, dabei- 
zusein, wenn Oberst Sorin (W. Sanajew) die- 
sen vertrackten Fall aufklärt... 

Viele Kinogänger erinnern sich mit Bewegung 
an die künstlerische Kraft des Films „Im Mor- 


gengrauen ist es noch still“ von Stanislaw 
Rostozki, der vor einem knappen Jahr Premiere 
hatte. An Sujet und Genre dieses Films erinnert 
der Film mit dem etwas umständlichen Titel: 
„Über die, die ich liebe und an die ich mich 
erinnere“, den die Regisseure Anatoli Wechotko 
und Natalja Trostschenko nach Motiven der 
Dokumentarerzählung „Mädchenkommando“ 
bei Lenfilm drehten. Dieser Film gestaltet mit 
großer emotionaler Wirksamkeit das Schicksal 
eines heldenhaften Mädchenkommandos, das 
aus jugendlichen weiblichen Freiwilligen be- 
steht, die als Pioniere und Sanitäter gegen die 
deutschen faschistischen Okkupanten kämpfen. 
Zu den schönsten Filmen, die Sovexport im 


Zu einer Auswahl 
sowjetischer Filme im 
Verleihprogramm 1974 


Ostrowskis Drama 
über eine junge 
Schauspielerin, 
„Talente 

und Verehrer“, 

wurde von I. Annenski 
im Gorki-Studio 
verfilmt (links). 


Der Kriminalfilm 
„Der schwarze Prinz“ 
entstand 

nach tatsächlichen 
Begebenheiten 
(oben). 


Abenteuerliche 
Unterhaltung 
verspricht der Film 
„Das zerbrochene 
Hufeisen“ 

nach Motiven 

von Jules Verne 


(links). 


alten Moskauer Haus des Kinos zeigte, gehört 
der farbige Kinderfilm „Der furchtlose Ataman“, 
der zeitlich in der frührevolutionären Periode 
Rußlands angesiedelt ist. Helden dieses Films 
sind zwei Gruppen von Kindern mit ihren „Ata- 
manen“, die sich als Repräsentanten der Kula- 
ken und der Dorfarmut einer Staniza gegen- 
überstehen. Aber hinter den Spielen dieser Kin- 
der wirkt der jahrhundertelange Kampf zwischen 
den Satten und den Hungrigen, den Mächtigen 
und den Rechtlosen. Weitab von Didaktik und 
Illustration bewältigen die Regisseure Wladimir 
Djatschenko und Gennadi Iiwanow dieses 
Thema ästhetisch. Dieser ungewöhnliche Film 
gestältet ein großes Thema mit hervorragender 
künstlerischer Meisterschaft und hinterläßt Spu- 
ren im Gedächtnis der Zuschauer. 

Bilanz: Die Filmansicht in Moskau brachte An- 
regungen, Erkenntnisse und Gewinn, die in das 
Verleihprogramm 1974 eingehen. 


Bruno Pioch 


Hi 4 1 , J “ € Pi 
Monsieur Offenbach auf großer Fahrt. Die Distanz zwischen Theben, 


Olymp und Unterwelt wird mit Freiballon überwunden. 
Am Ausguck: der Geigenlehrer Orpheus. 


Eine farbige Offenbach-Verfilmung 
der DEFA im 70-mm-Format 


ORP NEUS in der Unterwelt 


4 4a 


E s berichtet die Sage, der griechische Sänger 
und Musikant Orpheus habe mit seinem 
wundersamen Spiel Menschen zu bezaubern 
und wilde Bestien zu zähmen gewußt. Und er 
sei auch ein überaus liebevoller Ehegatte ge- 
wesen, denn als seine Gemahlin Eurydike am 
Biß einer Schlange starb, folgte er ihr in die 
düstere Welt des Hades. Mit seinem Klage- 
gesang rührte der Trauernde die Götter, so 
daß sie ihm erlaubten, die Verstorbene auf die 
Erde zurückzuholen. Bedingung sei nur, er dürfe 
sich nicht umsehen nach der Geliebten. Jedoch, 
von übergroßer Liebe getrieben, brach er das 
Gebot und verlor Eurydike für alle Zeiten. 


So die Mär, die Dichter wie Apolonius von 
Rhodos, Vergil und Ovid inspirierte und noch 
zweitausend Jahre später Vorlage bot für 
diverse Opern von Gluck bis Strawinski und Kre- 
nek. Und die Sage bot auch die Anregung zu 
einer parodistischen Operette, die ihrerseits 
wiederum die Vorlage wurde für einen 70-mm- 
Film der DEFA: „Orpheus in der Unterwelt“ 
von Jacques Offenbach. 


Mit der Komposition des Librettos „Orpheus in 
der Unterwelt“ gelang Offenbach der Durch- 
bruch zur Berühmtheit. Die Pariser hatten ihre 
helle Freude an dem geistreichen Spötter und 
witzigen Komponisten Offenbach wie an ihren 
mythologisch kostümierten Zeitgenossen: In 
dem Göttervater Jupiter mit seiner schon recht 
ramponierten Macht und seinen diversen Liebes- 
abenteuern konnten sie unschwer ihren Landes- 
herrn Napoleon Ill. wiedererkennen. Sie amü- 
sierten sich über Juno, alias Kaiserin Eugenie, 
die erzreaktionäre, bigotte Landesmutter. Pluto, 
das war das französische Finanzkapital und die 
zügellose Lebewelt gleichermaßen, an der Mu- 
sikprofessoren vom Schlage Orpheus und ihre 
kleinbürgerlichen, seitenspringlebendigen Gat- 
tinnen gar zu gern ihren Anteil gehabt hätten. 
Kriegsgott Mars stand für das aufgeblähte Mili- 
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tär, und wenn die göttliche Welt zum Aufstand 
rüstete wider ihren Göttervater, die Marseil- 
laise im Mund, so verstanden das die Pariser 
richtig als Palastrevolte von Herrschenden 
gegen einen Herrscher, der ihre Interessen nur 


- ungenügend vertrat. 


Natürlich, nicht jedes Detail wollte Offenbach 
als verschlüsselte Gesellschaftskritik verstanden 
wissen, und er wollte auch gar kein komplettes 
Gesellschaftsbild mit all seinen Kräften und 
Gegenkräften auf die Bühne bringen, sein 
„Orpheus“ ist in erster Linie ein intelligenter 
Spaß mit der Antike. Bis auf den heutigen Tag 
haben die Operettenfreunde in aller Welt ihren 
Spaß daran. Denn neben Offenbachs „Schwa- 
nengesang“, der Oper „Hoffmanns Erzählun- 
gen“, ist seine Parodie der klassischen Sage 
lebendig geblieben als Zeugnis für die kriti- 
schen Fähigkeiten der heiteren Muse und als 
zeitloser Widerschein einer versunkenen Epoche. 
Die DEFA hat sich der Vorlage sehr behutsam 
und werkgetreu angenommen. Es entstand ein 
farbenprächtig anzuschauender Ohrenschmaus, 
ein Meisterwerk der Operette in einer adäqua- 
ten filmischen Umsetzung. Das legendäre Paar 
Orpheus und Eurydike spielen Wolfgang Greese 
und Dorit Gäbler. Den Olymp bevölkern Rolf 
Hoppe (Jupiter), Lisa Macheiner (Juno), Gisela 
Bestehorn (Venus), Helga Piur (Diana), Fred 
Delmare (Merkur), Mona Boxberger (Amor) 
und Werner Senftleben (Mars). Achim Wichert 
ist der Chef der Unterwelt und Fred Düren sein 
Höllenhund Styx. Die „Offentliche Meinung” 
in der Gestalt Offenbachs vertritt Gerry Wolff. 
Es singen Ingrid Czerny, Elisabeth Ebert, Ingrid 
Eickstädt, Sigrid Schild, Gertraud Prenzlow, Gu- 
drun Wichert, Siegfried Vogel, Horst Hiester- 
mann, Achim Wichert, Gerry Wolff, Fred Düren, 
Jochen Arndt und der Chor der Deutschen 
Staatsoper Berlin. Es tanzen das Ballett der 
Komischen Oper Berlin und Mitglieder des Ber- 
liner Metropoltheaters. 


Musikprofessor Orpheus 
ist mit seinem kostbaren 
Oldtimer von einer 
Dienstreise nach Theben 
zurückgekehrt. 
Sehnsuchtsvoll eilt 

er zu seiner geliebten 
Eurydike (oben). 


Eurydikes Schäferstunde 
wurde jäh unterbrochen — 
Orpheus, dieser Kerl, 

ist viel zu früh zurück! 

Da wird sie lieber Pluto 
in die Unterwelt 

folgen (links oben). 


Götterbote 
Merkur 

bringt wieder 
sensationelle 
Klatschmeldungen 
aus der Unterwelt 
(links). 


Der Olymp 

mit Jupiter am Ste 
reist in die 
Unterwelt 


(rechts). 


Eurydike sucht den Orpheus genießt die 
Schäfer — alias Pluto — Unterwelt 

natürlih nur auf, (unten). 

um bei ihm Honig 

zu kaufen (links). Fotos: DEFA/Kroiss 


PT 


Jupiter und Juno: Orpheus ohne Eurydike: 
Trautes Heim, Glück Ein höllisches 
zu zwein (links). Vergnügen (unten). 


Gott Amor 

beim Cancan 

in der Unterwelt 
(unten). 


Jupiter in Gestalt 
einer Fliege übt 
seine verführerischen 
Künste an der 
einsamen 


Eurydike (links). 


Venus und 

Höllenhund Styx 
beim olympischen 
Menuett (unten). 


Ein DEFA-Film der Gruppe 
„Johannisthal“ auf ORWO-Color 

in 70-mm-Format und Totalvision 

nach der Operette von Hector Cremieux 
Musik: Jacques Offenbach 

Drehbuch und Regie: Horst Bonnet 
Musikalische Einrichtung: Robert Hanell 
Choreographie: Tom Schilling 

Kamera: Otto Hanisch 

Szenenbild: Alfred Hirschmeier 
Produktionsleitung: Helmut Klein 


15.-21.2.1974 
IV. Woche des sowjetischen 


or ungefähr hundert Jahren war es, als die 

Familie Krupski wegen Propagierung 
revolutionärer Ideen ous einer Kleinstadt des 
damals russischen Polen ausgewiesen wurde. 
Jahre später wird sie in Petersburg ansässig. 
Wie in kaum einer anderen europäischen 
Großstadt wohnen hier Luxus und Armut, Ver- 
schwendung und Hunger dicht nebeneinander. 
Zum. ersten Male erlebt Nadja so unmittelbar 
die sozialen Kontraste, doch gleichzeitig sieht 
sie auch die Kräfte, die gegen die alte Ord- 
nung auftreten, und als Lehrerin an einer 
Abendschule für Arbeiter wird sie selbst zur 
Lernenden. Bei den konspirativen Versamm- 
lungen der Petersburger Jugend lernt Na- 
deshda den jungen Wladimir Iljitsch Uljanow 
kennen. Angezogen von seiner Überzeugungs- 
kraft, seinen Kenntnissen und seinem Wesen, 
wächst mit der geistigen Übereinstimmung 
auch die persönliche Zuneigung. Nach Jahren 
zuverlässiger politischer Zusammenarbeit und 
der schweren Trennung durch Gefängnishaft 
findet in Schuschenskoje, in der Verbannung, 
im Kreise weniger Freunde die Hochzeit zwi- 
schen Nadeshda und Wladimir Iljitsch statt. 
Mark Donskoi, profilierter sowjetischer Regis- 
seur, betrachtet diesen Film als den letzten 
einer Trilogie über den jungen Lenin (die 
beiden ersten waren „Das Herz einer Mutter“ 
und „Die Treue einer Mutter“). „Nadeshda” 
ist kein biographischer Film im herkömmlichen 
Sinne. Donskois Werk ist vielmehr eine Film- 
dichtung über eine großartige Frau, die ihr 
Leben der Revolution widmete; es ist eine 
Erzählung über die große Liebe, die die Ideen- 
und Kampfgemeinschaft Nadeshda Krupskajas 
und Wladimir Iljitsch Lenins auszeichnete. 
In den Hauptrollen erleben wir Natalja 
Belochwostikowa (Nadeshda) und Andrej 


Mjagkow (der junge Lenin). 
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Nadeshda 


Kindheit und Jugend einer ungewöhnlichen Frau 


4 42 aa, - Nah I I 
> Pr i A z_ > 


kommen sich 
Nadeshda 


näher. „Dieses 
Gefühl“, sagte 


uns viel Freude 


53 


N 
om 


In vielen Gesprächen 


und Wladimir Iljitsch 


Nadeshda, „das 


Ihre Unterrichtszeit 
an den Pestushew- 
Lehrgängen, 

aus denen so manche 
Revolutionärin 
hervorging, wird für 
Nadja selbst 

zu einer guten Schule 
(links). 


Bei ihren Fahrten 
durch Petersburg 
spürt Nadeshda 
auf Schritt und Tritt 
die wachsende 
Unzufriedenheit 
mit dem Zaren- 
Regime (unten). 


bereitet, muß mit 
Geistesverwandtschaft 
verbunden sein, 

mit dem Streben nach 
einem gemeinsamen 
Ziel und dem Kampf 
für eine gemeinsame 


Sache“ (links). 


Kinder-und Jugendfilms 


Sannikow-Land 


SUFTITETIIEL 


Ein utopischer Abenteuerfilm in Farbe 


Beim Austragen 
einer 
aufsehenerregenden 
Wette findet Iljin 
unerwartet 

einen Geldgeber 
für die Expedition 
(rechts). 


Fabrikant Perfilin 
beteiligt sich nicht 
ohne Hintergedanken 
an dem Unternehmen. 
Sollte sich 

in dem bislang 
unerforschten 

Gebiet Gold finden, 
so hat sein Mittels- 
mann den Auftrag, 
die übrigen 
Expeditionsteilnehmer 
zu beseitigen (rechts). 


Mit Zurückhaltung, 
ja sogar 
Feindschaft 
empfangen 

die Bewohner 

von Sannikow-Land 
die ankommenden 
Fremden : 


(links). 


V: langen Jahren — so erzählt man — 
entdeckte ein gewisser Sannikow im Eis 
des hohen Nordens ein bis dahin unbekanntes. 
grünes Land, das seitdem seinen Namen trägt. 
Niemand aber weiß genau, ob es das Land 
wirklich gibt. Nur Iljin, ehemals Student der 
Geologie an der Petersburger Universität, jetzt 
wegen seines Auftretens gegen das Zaren- 
regime in politischer Verbannung, ist fest von 
der Existenz der grünen Oase im ewigen Eis 
überzeugt. Als er schließlich Verbündete für eine 
Expedition gewinnt, beginnt für alle Beteilig- 
ten eine Kette ungeheurer Anstrengungen und 
nie geahnter Abenteuer, die nur wenige über- 
leben. Albert Mkrtschjian und Leonid Popow 
drehten die Geschichte über die kühne Expedi- 
tion ins Innere eines unerforschten Gebietes, 
die vom Drang des Menschen zeugt, den Ge- 
heimnissen der Natur nachzuspüren. In den 
Hauptrollen: Wladislaw Dworshezki, Juri Nasa- 
row, Oleg Dal und Georgi Wizin. 


Nach einem 
unmenschlichen, 
erschöpfenden Marsch 
durch die Eiswüste 
liegt vor den Männern 
eine grüne Oase, 

die ihre Existenz 
vulkanischer Wärme 
verdankt (oben). 
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IV. Woche 


Der Wundervogel 


Semurg 


ieser Farbfilm führt in die orientalische 

Märchenwelt, in die Welt der kühnen und 
edlen Ritter, der hochmütigen und launenhaf- 
ten Prinzessinnen, der guten Feen, bösen Gei- 
ster und furchterregenden Ungeheuer. — Als 
Vorlage diente den Filmschöpfern Inna Fili- 
monowa (Drehbuch) und Chabibulla Faisijew 
(Regie) das Poem des usbekischen Volksdich- 
ters Chamid Alimdshan vom „Wundervogel 
Semurg”, der in Wirklichkeit eine gute Fee ist, 
seine Wunder aber nur durch die Hilfe auf- 
richtiger Menschen vollbringen kann. — So wird 
Bunjad, ein junger Hirt, der Semurg einmal 
in der Not beigestanden hatte, auserwählt, 
die Menschen von einem bösen Zauberer zu 
befreien. Harte Prüfungen und gefährliche 
Abenteuer muß Bunjad bestehen, aber er mei- 
stert sie durch Tapferkeit, Klugheit und Aus- 
dauer. Und am Ende findet er das eigene 
wohlverdiente Glück. 
Ausstattungskünstler und Kameraleute haben 
Meisterleistungen an Trickaufnahmen aufge- 
boten, um die Märchenwelt reizvoll und über- 
zeugend darzustellen. In der Titelrolle sehen 
wir Tamara Kokowa. Bunjad wird dargestellt 
von Chabibulla Karimow. 


Grausam : 

und herzlos ist 
Prinzessin Parisad 
(G. Chamrajewo), 
aber auch Bunjad ist 
von ihrer Schönheit 
geblendet 

(oben). 
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des sowjetischen 
Kinder-und Jugendfilms 


= 15.-21.2.1974 


Auf der Suche 
nach dem Glück 
Ein er 


Märchenfilm 


Der Vogel Semurg ist 
in der orientalischen 
Dichtkunst 

von alters her 

das Symbol der Liebe 
und des Glücks 
(links). 


Bunjad bemerkt nicht 
die Liebe Subejdas 
(Tamara Schakirowa). 
Er verläßt 

seine Heimat, um 
nach dem Glück 

zu suchen, dabei 

ist es so greifbar 
nah (unten). 


Viele Freier haben 
schon ihr Leben 
lassen müssen, 
weil sie 

die Bedingungen 
der hochmütigen 
Prinzessin nicht 
erfüllen konnten. 


Bisher N 
hat es niemand 
gewagt, den Kampf 
mit Jalmagys, einem 
furchtbaren 
Ungeheuer, aufzu- 


nehmen 
(links). 


DEFA’74 


Ein neues Jahr beginnt hierzulande wohl nur noch auf dem Kalender 
mit dem 1. Januar. Längst hat sich neben dem althergebrachten 
Silvester ein neuer Begriff in unserer Sprache eingebürgert: 
Plansilvester. Was ein frühzeitiger Start wert ist, um gut und sicher 
ans Ziel zu kommen, braucht man niemandem zu erläutern. Auch 
den Leuten nicht, die Filme drehen. Bei allem was typisch, spezifisch, 
unverwechselbar den Charakter künstlerischer Arbeit bestimmt, 

das Publikum kann nur erreichen, was rechtzeitig produziert 

wurde. Deshalb hat für die Filmemacher der DDR dieses Jahr 
längst vor dem Kalendertermin begonnen. Was die DEFA uns 

1974 zu bieten hat, fragten wir den künstlerischen Direktor des 
Studios für Spielfilme, Genossen Günter Schröder. 


TK: 

Genosse Schröder, die Arbeit der DEFA stand 
in dem zurückliegenden Jahr öfters im Kreuz- 
feuer der Kritik. Nicht immer war es gelungen, 
von der Peripherie wegzukommen und wirklich 
vorzustoßen zu den Kernproblemen unseres 
Lebens, deren künstlerische Widerspiegelung 
berechtigte Forderung des Publikums ist. Die 
Ansprüche der Zuschauer sind gewachsen. 
Darüber ist nicht zu klagen. Diesen gewachse- 
nen Qualitätsansprüchen ist vielmehr zu be- 
gegnen mit Filmen neuer, besserer Qualität. 
Welche grundsätzlichen Überlegungen gibt es 
für das Filmprogramm 1974? 

Günter Schröder: 

Nicht nur das Publikum, ‚sondern auch wir 
selbst stellen an uns die Forderung nach Breite 
und Vielfalt des Angebots sowohl von der 
Thematik als auch von den künstlerischen 
Handschriften her. Es ist unsere Hauptaufgabe, 
im DEFA-Film das widerzuspiegeln, was sich 
an Problemen, Aufgaben, Entwicklungsforde- 
rungen und -möglichkeiten unseres gesamten 
Lebens darstellt. Damit ist auch bereits gesagt, 
daß der Schwerpunkt unserer Arbeit, wie in 
den vergangenen Jahren, in der Gestaltung 
der Gegenwart liegt. Die ideologische Grund- 
lage wurde uns gegeben auf dem VIII. Partei- 
tag der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands. Wege zur künstlerischen Verwirklichung 
müssen wir selbst finden. Die Entwicklung der 
sozialistischen Persönlichkeit, die dialektische 
Wechselwirkung von Individuum und Gesell- 
schaft, die zwischenmenschlichen Beziehungen 
innerhalb unserer sozialistishen Gesellschaft, 
neue moralische und ethische Werte in der 


Ein Film über junge Menschen, 

für junge Menschen ist „Beginn 

einer Liebe“. In den Hauptrollen zwei 
Neuertdeckungen: Simone v. Zglinicki 
und H. P. Linse. 

(Foto: DEFA/Kroiss) 
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DEFA’74 


Liebe, in der Ehe, im Verhältnis der Menschen 
zur Arbeit, das sind unsere Themen, deren 
Gestaltung — darüber besteht bei allen unse- 
ren Mitarbeitern kein Zweifel - noch umfassen- 
der, gründlicher, konsequenter und noch inter- 
essanter sein muß als bisher. 

TK: 

Geben Sie bitte einige genauere Informationen 
über neue Gegenwartsfilme. 

Günter Schröder: 

Eine ganze Anzahl Filme befindet sich in Pro- 
duktion beziehungsweise bereits in der End- 
fertigung. Zu nennen ist hier LEBEN MIT UWE. 
Das Szenarium schrieb Siegfried Pietschmann, 
Regie führt Lothar Warneke, der sich mit Fil- 
men wie „Dr. med. Sommer Il“ und „Es ist eine 
alte Geschichte“ ja bereits als Regisseur inter- 
essanter Gegenwartsfilme ausgewiesen hat. 
In den Hauptrollen werden wir Cox Habbema 
und Eberhard Esche sehen. 

Wolfgang Kohlhaase schrieb das Buch DER 
NACKTE MANN AUF DEM SPORTPLATZ. Kon- 
rad Wolf führt Regie und wendet sich nach 
„Goya" nun auf der Gegenwartsebene den 
Beziehungen eines bildenden Künstlers zu 
seiner Gesellschaft zu. Ursula Karusseit und 
Kurt Böwe spielen die Hauptrollen. 

Um die Persönlichkeitsentwicklung geht es in 
besonderem Maße in dem Film ZUM BEISPIEL 
JOSEF, der nach dem bekannten zeitgenössi- 
schen Roman von Herbert Otto entsteht. Der 
Roman wurde für den Film bearbeitet von Dr. 
Günter Karl. Regie führt Erwin Stranka. FÜR 
DIE LIEBE NOCH ZU MAGER? ist der Titel 
eines heiteren Gegenwartsfilms mit viel Musik, 
was vor allem junge Zuschauer interessieren 
wird. Mit diesem Film gibt Bernhard Stephan, 
Absolvent des Moskauer Allunionsinstituts für 
Kinematografie, sein DEFA-Debüt als Regis- 
seur. Manfred Freitag und Jochen Nestler 
schrieben diese zugleich heitere und nachdenk- 
lich stimmende Geschichte von einem zeitge- 
nössischen Aschenputtel, das lernt, sich selbst 
zu behaupten. Es musiziert die Renft-Combo 
und die Gruppe Illes mit Zsuzsa Koncz. 

Und um gleich bei der Jugend zu bleiben: 
Gisela Steineckert, Rainer Simon und Ulrich 
Plenzdorf werfen in ihrem Film BEGINN EINER 
LIEBE ethisch-moralische Fragen in der Liebe 
zwischen Oberschülern auf. Regie führt Herr- 
mann Zschoche. 

Um die Frage nach heiteren Gegenwartsstoffen 
vorwegzunehmen: In dem Film WIE FÜTTERT 
MAN EINEN ESEL? wird über die Erlebnisse 
eines Fernfahrers und seiner Beifahrerin auf 
der Route DDR-ESSR-Ungarn-Rumänien- 
Bulgarien berichtet. Auch hier können wir wie- 
der viel Musik versprechen und die Mitwir- 
kung bekannter Ensembles aus der DDR und 
den befreundeten Ländern. Das Buch schrieben 
Maurycy Janowski und Dieter Scharfenberg, 
Regie führt Roland Oehme, der mindestens 
seit seinem „Mann, der nach der Oma kam” 
dem Publikum gut ist für heitere Gegenwarts- 
stoffe. 

IK: 

Wenn wir davon ausgehen, daß Filme nicht 
von heute auf morgen entstehen und daß wir 
uns — so gesehen — bereits mit Riesenschritten 
dem 25. Jahrestag unserer Republik nähern, 
dann ist die Frage gerechtfertigt: Wird die- 
ses Ereignis bereits heute bei der DEFA 
registriert? 

Günter Schröder: 

Selbstverständlih hat die Arbeit an Filmen 
zum 25. Jahrestag der DDR bereits seit lan- 
gem begonnen, ja, sie, ist einer der Schwer- 
punkte unseres Produktionsprogramms. 
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SUSE, LIEBE SUSE ist der Titel eines Films 
von Horst Seemann und Claus Küchenmeister, 
die Regie übernimmt Horst Seemann. Das Auto- 
renkollektiv Joachim Plötner, Manfred Freitag 
und Jochen Nestler arbeitet an einem Film 
mit dem Titel DIE VERANTWORTUNG. Regis- 
seur wird Kurt Tetzlaff sein. In beiden Filmen 
werden Leben und Probleme zeitgenössischer 
Helden der Arbeiterklasse gestaltet. 

Wir arbeiten außerdem bereits an den literari- 
schen Grundlagen für einen Film zum 30. Jah- 
restag der Befreiung vom Faschismus. Gemein- 
sam mit Filmschaffenden der Sowjetunion wird 
ein Film entstehen, der den Arbeitstitel DEUT- 
SCHES TAGEBUCH trägt. Die Fabel ist in den 
ersten Monaten nach Beendigung des zweiten 
Weltkrieges angesiedelt. Dieser Film wird die 
Beziehungen sowjetischer und deutscher Kom- 
munisten beim Aufbau einer neuen Ordnung 
zum Inhalt haben. 

Die Autoren Wera und Claus Küchenmeister 
und der Regisseur Horst E. Brandt widmen 
sich mit dem Film, der den Arbeitstitel ERICH 
WEINERT trägt, wieder dem großen politi- 
schen Stoff. In emotional stark beeindruckender 
Weise wird eine entscheidende Phase aus dem 
Leben eines in der Emigration lebenden deut- 
schen Dichters erzählt. Die politisch zugespitzte 
Situation des faschistischen Überfalls auf die 
Sowjetunion konfrontiert ihn hart. mit Erleb- 
nissen und Erkenntnissen der Zeit einer Atem- 
pause zwischen zwei großen Kriegen. 

TK: 

Damit wäre der Ubergang zu historischen 
Filmen gegeben. SCHUSSE IN MARIENBAD, 
der nach authentischem Material in Koproduk- 
tion mit der CSSR gedrehte Film über den 
ersten politischen Mord, den die Faschisten 
außerhalb der Grenzen des „Dritten Reiches” 
begingen und dem der deutsche Antifaschist 
Prof. Lessing zum Opfer fiel, steht schon auf 
dem Premierenspielplan. Welche historischen 
Stoffe sind außerdem zu erwarten? In welcher 
Zeit handeln sie? 

Günter Schröder: 

Der zeitliche Bogen reicht vom 16. Jahrhundert 
bis in die jüngste Vergangenheit. Dabei han- 
delt es sich um Filme sehr unterschiedlicher 
Thematik und demzufolge selbstverständlich 
auch sehr unterschiedlicher Machart. In chro- 
nologischer Folge wäre da zuerst der Film 
über den Astronomen und Mathematiker Jo- 
hannes Kepler, PUTZT DAS LICHT DER VER- 
NUNFT, zu nennen, mit dem das Thema des 
Copernicus-Films erneut aufgegriffen wird. Der 
Film entsteht unter der Regie von Frank Vogel, 
Drehbuchautoren sind Jochen Nestler und 
Manfred Freitag. 

Die Premiere des Films WOLZ - LEBEN UND 
VERKLARUNG EINES DEUTSCHEN ANARCHI- 
STEN steht bevor. In diesem Film von Günther 
Rücker und Günter Reisch geht es nicht um 
eine historisch-biographische Darstellung, son- 
dern um die verallgemeinerungswürdige Ge- 
staltung von Verhaltensweisen, die — obgleich 
im Deutschland der zwanziger Jahre angesie- 
delt — im internationalen revolutionären Kampf 
der Arbeiterklasse auch heute noch von Bedeu- 
tung sind. 

Besonders an junge Menschen wendet sich 
ein Film über die Jugend des großen deut- 
schen Arbeiterführers Ernst Thälmann, den 
Wera und Claus Küchenmeister schreiben. 
Grundlage des Buches sind autobiographische 
Notizen Ernst Thälmanns. Eine Vielzahl von 
Gesprächen mit Kindern hat ihr großes Inter- 
esse an diesem Projekt gezeigt. 

Dem Genre des historischen Abenteuerfilms 


zugehörig ist ULZANA, der zweite Teil des 
Films „Apachen”. Gojko Miti& und Gottfried 
Kolditz verfolgen in diesem Film das Schicksal 
der Kupferminenindianer und ihres Häuptlings 
Ulzana weiter. 

IK: 

Ist das Angebot an abenteuerlichen Streifen 
damit bereits erschöpft? 

Günter Schröder: 

Wir wissen, wie groß das Bedürfnis nach sol- 
chen Filmen ist, und sind bemüht, das Angebot 
auch von der Thematik her zu erweitern. Dr. 
Günter Karl arbeitet an der Filmversion „Kid 
und Co“ nach dem Roman von Jack London. 
Die Regie hat Konrad Petzold übernommen. 
TK: 

Wenden wir uns nun einem Gebiet zu, auf 
dem die DEFA an gute Publikumserfolge an- 
knüpfen kann, der filmischen Adaption klas- 
sischer Werke. 

Günter Schröder:, 

Wir setzen auch in diesem Jahr unsere Bemü- 
hungen fort, bedeutende Werke unseres kultu- 
rellen Erbes durch den Film einem breiten 
Publikum näherzubringen. Wie bisher sind wir 
dabei bemüht, die Substanz der literarischen 
Vorlage zu erhalten und zugleich durch eine 
zeitgemäße Interpretation das Werk auf neue 
Weise nacherlebbar und nützlich zu machen. 
Zwei Titel sind zu nennen: DIE WAHLVER- 
WANDTSCHAFTEN und TILL EULENSPIEGEL. 
Regine Kühn schrieb das Drehbuch nach dem 
Roman von Johann Wolfgang von Goethe, 
Siegfried Kühn inszeniert diesen Film. Der 
Film „Till Eulenspiegel” stützt sich auf Motive 
aus dem deutschen Volksbuch. Christa und 
Gerhard Wolf fanden eine unserer Zeit ge- 
mäße Interpretation der Figur des weltberühm- 
ten Schalks, der — in einer wilden, konflikt- 
reichen Zeit Anfang des 16. Jahrhunderts le- 
bend — mit Witz und Courage den Unter- 
drückten beisteht. 

TK: 

Filme für Kinder —, Lieblingskinder der DEFA, 
kann man wohl sagen. Also schnell noch ein 
Blick ins Programm 74. 

Günter Schröder: 

Nach einer Filmerzählung von Hans Knorr und 
Wofgang Hübner schrieb Manfred Richter das 
Drehbuch zu dem Gegenwartsfilm UNTER- 
GANG DER EMMA. Regie führt Helmut Dziuba. 
In einer spannenden Geschichte werden Pro- 
bleme moralischen Verhaltens von Jugend- 
lihen untereinander behandelt. HANS 
ROCKLE UND DER TEUFEL ist eine Märchen- 
parabel, phantastisch, bunt und dabei vom 
Thema her sehr realistisch. Nach dem Buch 
von Ilse und Vilmos Korn schrieb Gudrun 
Deubner das Drehbuch. Es wird filmisch um- 
gesetzt von Hans Kratzert, einem bewährten 
Regisseur von Kinderfilmen. Auf der Schwelle 
zwischen Kindheit und Erwachsensein steht der 
Held des Films DER RIESE IM PARADIES. Rolf 
Losansky dreht diesen Film, dessen Drehbuch. 
Günter Mehnert nach dem gleichnamigen Buch, 
von Joachim Nowotny schrieb. Für die Jüng- 
sten DREI HASELNUSSE FÜR ASCHENBRO- 
DEL, frei nach Motiven des Märchens von 
Bozena Nömcovä gestaltet, eine Koproduktion 
mit der CSSR, die Regie hat Väclav Vorlicek. 
TK: 

Einen Film, gewissermaßen einen DEFA-Extra- 
Knüller haben Sie sich wohl bis zum Schluß 
aufgespart? 

Günter Schröder: 

So ungefähr, denn natürlich habe ich ihn nicht 
vergessen, unseren farbigen Musikfilm in 
70-mm-Format und 6-Kanalton ORPHEUS IN 


Nach Motiven des Märchens von 
Bozena N&ömcovä entstand in 
Koproduktion mit der CSSR der 
Kinderfilm „Drei Haselnüsse für 
Aschenbrödel“. 

(unten) 

(Foto: DEFA/Studio) 


Kurt Böwe und Ursula Karusseit 
spielen die Hauptrollen in 

Konrad Wolfs neuem Film „Der nackte 
Mann auf dem Sportplatz“. 

(oben und unten) 

(Fotos: DEFA/Bangemann) 


DER UNTERWELT nach Jacques Offenbach. 
Unter der Regie von Horst Bonnet vereinigen 
sich bekannte Schauspieler und Sänger, der 
Chor der Berliner Staatsoper, Tänzer der Komi- 
schen Oper Berlin und des Metropoltheaters 
sowie das DEFA-Sinfonie-Orchester unter Lei- 
tung von Robert Hanell zu einer, Filmoperette, 
die hoffentlich den Erwartungen unserer Zu- 
schauer entspricht und die vielleicht sogar 
jene wieder mal ins Kino führt, die sonst war- 
ten, bis ein DEFA-Film im Fernsehprogramm 


zu finden ist. Die abenteuerliche Geschichte vom 
IK: Kampf der Apachen um ihr Land 
Wir bedanken uns für die umfassende Informa- wird fortgesetzt in dem Indianerfilm 


tion und wünschen den Filmemachern und dem “ F ne Fi 
Publikum ein gutes, interessantes DEFA-Film- „Ulzana“. Gejko Mitie spielt wieder 


jahr 74. die Titelrolle. 


(Foto: DEFA/Daßdorf) 
Das Gespräch führte Ilse Jung 
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Gegenwartsgeschichten - heiter, kritisch, 


Liebe am Nachmittag 


Ein Gegenwartsfilm aus Frankreich 


Frederic 
(Bernhard Verley) 
ist Teilhaber 

einer gutgehenden 
Firma, 

seine Existenz 

ist gesichert, 

das Familienleben 
verläuft 

in festen, 
geordneten Bahnen 


(rechts). 


Die Ehe mit Hel&ne 
(Francgoise Verley) 
ist harmonisch 

und glücklich. 

Sie haben 

eine kleine Tochter, 
ein zweites Kind 
wird erwartet 
(unten). 


enn ein Film in Paris spielt und von der 
Liebe handelt, wenn darin eine attraktive 


junge Dame ihren Beschluß verkündet, einen 
gewissen jungen Mann zu verführen, dann dür- 
fen sich sowohl der begehrte Liebhaber als auch 
der Kinobesucher auf einiges gefaßt machen. — 
Zu guter Letzt kürt besagte junge Dame den 
Auserwählten zum potentiellen Vater des Kin- 
des, das sie sich wünscht, und vielleicht wäre 
sie sogar imstande, ihn zu heiraten, wenn die 
Sache nicht einen kleinen Haken hätte: Der 
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junge Mann ist bereits verheiratet, er hat zwei 
Kinder und liebt obendrein auch noch seine 
Frau. 

„Liebe am Nachmittag“ (Drehbuch und Regie: 
Eric Rohmer) kommt uns nicht mit dem morali- 
schen Zeigefinger. Das Thema ist nicht ganz tau- 
frisch, dennoch werden die mit Liebe, Ehe und 
Treue verknüpften Probleme mit Charme, Ironie 
und Heiterkeit abgehandelt. In den Hauptrollen 
sehen wir Bernard Verley, Frangoise Verley und 
Zouzou. 


Chloe (Zouzou), 
eine ehemalige 
Freundin, 

bringt nicht nur 
Unruhe in Frederics 
Tageslauf, sondern 
auch in seine 


Gedanken (oben). 


Manchen 
Nachmittag 
verbringen Chloe 
und Frederic 
gemeinsam, 

und er fühlt sich 
mehr und mehr 

von ihn angezogen 
(unten). 


problemreich, unterhaltend 


Sonderurlaub in Prag? Mitternacht das große 
Eine ernste Sache Erlebnis in der 

für Truppführer Hauptstadt geplant 
Velich und seine werden muß 
Soldaten, wenn bis (oben). 


PSANISTROJEN 
ES nun TESMOPI 


Park kadburt u näseche ja 


Für Milan ist es kein 
Problem. Seine 
attraktive Freundin 
läuft ihm direkt in die 
Arme (oben). 


Bur will das Prager 
Nachtleben kennenlernen, 
aber die Fülle 

der Möglichkeiten 
überfordert seine 
Unternehmungslust 

(links oben). 


Der Soldat Vondracek 
eilt natürlich 

zu seiner Verlobten. 
Doch er war sich Jitkas 
Liebe allzu sicher (links). 


Unachts- 
N kolonne 


Ein heiterer Farbfilm 
aus der CSSR 


as sich da so kriegerisch anbahnt, mit 

Aufnahmen von einem großen Manöver 
der Luft- und Landstreitkräfte, entpuppt sich 
sehr bald als äußerst friedfertig: Ein purer 
Glücsfall führt fünf als Regulierer eingesetzte 
Soldaten für einen Tag ins Goldene Prag, und 
— noch besser — sie haben bis Mitternacht frei! 
Die Prager haben natürlich andere Pläne als 
die beiden Auswärtigen. Für die ist wirklich 
„Urlaub“. Der eine, Truppführer Velich, will den 
Hradschin besichtigen, Bur zieht es mehr in die 
Nähe von schönen Mädchen und „kühlen Blon- 
den“. Die Prager dagegen haben Probleme: 
Vondra&ek ist verlobt, und im künftigen Haus- 
halt ist noch viel vorzubereiten; Milan will mit 
seinen Eltern reden, deren Unterstützung er 
bisher als viel zu selbstverständlich und ohne 
Dank angenommen hat; und der Musiker Rut- 
kay sehnt sich danach, wieder einmal mit seiner 
Gruppe und auf seiner Orgel zu spielen. Doch 
an seinem Platz sitzt bereits ein anderer. 
Die dufte Truppe der fünf Soldaten ist sehr 
unterschiedlich charakterisiert, jeder hat so seine 
Schwächen, der eine borgt überall „nur kurz 
fünf Kronen“, der andere prahlt von diversen 
Mädchenbekanntschaften. Unterschiedlich sind 
sie in ihren Interessen, Erwartungen und in 
ihrem Verhalten, einig sind sie in der gegen- 
seitigen Achtung und der Selbstverständlichkeit, 
mit der sie ihren Dienst tun. 
Der ausgesprochen liebenswerte Film (Buch: 
Karel Storkan, Regie: Ivo Novak) variiert das 
Thema „Landesverteidigung“ sehr ungewöhn- 
lich, aber reizvoll, mit Humor und überzeu- 
gend. Die Erlebnisse und Probleme der fünf 
Soldaten — dargestellt von Jaromir Hanzlik, 
Ladislav Potmesil, Jiri Krampol, Oldfich Vizner, 
Petr Oliva — könnten junge Wehrpflichtige in ° 
Berlin ebenso haben wie in Prag. Ihre Erfahrun- 
gen sind übertragbar auch auf andere junge 
Menschen, ob sie nun als .Monteur unterwegs 
sind oder auswärts studieren. 
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Gegenwartsgeschichten - heiter, kritisch, 


Homolkas 
auf Urlaub 


Unernste Betrachtungen über 
die lieben Mitmenschen 

in einer 

Filmkomödie aus der CSSR 


Steil und mühsam ist 
der Weg zur „Freude“. 
Herr Bradäcek 

(Jiri Hrzäan) 

bekommt das gleich am 
ersten Tag zu spüren 


(rechts). 


os sind die Homolkas: Oma (Marie Mot- 
lova), Opa (Josef $ebänek), Vater (Franti- 
$ek Husäk) und Mutter (Helena Rüzickova) so- 
wie die Zwillinge Mata und Peta. Sie kommen 
aus Prag, wo sie zusammen wohnen. Nun wollen 
sie sich im Riesengebirge erholen. Überhaupt 
. und voneinander, was jeder verstehen wird. Und 
sie wollen wieder einmal nett zueinander sein, 
denn schließlich haben sie ihren Urlaub voll 
bezahlt. Und da muß er einfach schön werden. 
Aber schon nach 24 Stunden wissen sie, daß sie 
ihre Rechnung ohne den Heimleiter gemacht 
haben, der aus Platzgründen zwei Ehepaaren 
‚ein Zimmer geben mußte. Und diese beiden, 
Novaks und Burdas, die Hochzeitsreisenden, 
spekulieren von erster Minute an auf die zwei 
Das. Erwachen ist böse. Zimmer der Homolkas. Daß das nicht unbedingt 
Doch bald merkt E zu einem ruhigen Urlaubsauftakt führt, soll hier 
Bradäcek nur angedeutet werden. Wozu es wirklich führt, 
z x ist sehenswert. Man sollte es sich — schon aus 
daß in dem Gründen eigener Urlaubsplanung — unbedingt 
Erholungsheim in Jaroslav Papouseks Farbfilmkomödie „Ho- 
weitaus mehr „brennt molkas auf Urlaub“ anschauen. Diese einein- 
als ein paar halb Stunden vergnüglicher Kinounterhaltung 
alte Zeitungen haben sicherlich die gleiche entspannende 
(oben). 


Wirkung wie ein Urlaubstag — vorausgesetzt, 
daß er nicht im Ferienheim „Freude” zugebracht 
wird. 

Opa Homolka 

(Josef Sebänek) 

hat sich lange nicht 
so wohl gefühlt. 

Von jungen Mädchen 
!äßt er sich gern 
umgarnen. 


Herr Burda (Jifi Cutka) Arme Homolkas! Da sitzen 


bläst zur Attacke. sie nun wieder eng 
Gutes Zureden führte beieinander, wie 

bei den Homolkas in Prag. Wer hat 

zu keinem Erfolg, ergo ihnen nur den Urlaub 
werden jetzt andere nicht gegönnt? 

Mittel probiert (oben). (rechts). 


problemreich, unterhaltend 


en. Yon der anderen Seite 


und Neigung 


Enfatin _ des Regenbogens 


leresa, eine dreißigjährige, gut aussehende 

Ärztin, muß eine Entscheidung über ihr wei- 
teres Leben treffen, Seit langem ist sie mit Jan 
befreundet, einem älteren, erfolgreichen Rechts- 
anwalt. Doch nun hat sie den jungen Fotogra- 
fen Tomek kennengelernt. 
Tomeks ungestüme Liebe, sein unbekümmerter 
Lebensstil unterscheiden sich wohltuend von 
den maßvollen Werbungen Jans, von den Kon- 
ventionen des bürgerlichen Milieus, in dem der 
vielbeschäftigte Anwalt lebt. Teresa hat Angst 
vor der Langenweile in einer Ehe mit Jan, ob- 
wohl schon die eigene Wohnung, die er zu bie- 
ten hat, verlockend ist. Denn Teresa lebt mit der 
jüngeren Schwester Anja zusammen unter den 
vielerlei Bedrängnissen eines Untermieters. 
Sie hat aber auch Angst vor dieser neuen Liebe. 
Angst vor dem Altersunterschied zwischen 
Tomek und ihr, Angst vor dem Unterschied der 
Positionen. Tomek steht erst am Beginn seiner 
Laufbahn, auch er hat keine eigene Wohnung. 
Ein Leben mit Tomek wäre Unsicherheit. Teresa 
kehrt also dem Land des Regenbogens, das 
einem alten Schlager zufolge das Land der 
Liebe ist, den Rücken und strebt zurück in eine 
zwar langweiligere, aber sichere Wirklichkeit. 
Der durch Milieu und die Küstenlandschaft um 
Gdansk attraktive Farbfilm des polnischen 
Regisseurs Andrzej J. Piotrowski zeigt, daß es 
schwieriger sein kann, richtige Entscheidungen 
im persönlichen Bereich zu treffen, als Doktorin 
der Medizin zu werden. Weil auch in der sozia- 
listischen Gesellschaft überkommene Konven- 
tionen und Klischeevorstellungen noch für 
manche eine Rolle spielen. 
Vor der Kamera stehen als Teresa: Aleksandra 
Zawieruszanka, als Jan: Jan Machulski und als 
Tomek: Jerzy Göralczyk. 


Teresa 

(Aleksandra 
Zawieruszanka) 

ist erfolgreich 

in ihrem verantwor- 
tungsvollen Beruf 
(links). 


In ihrem Privatleben 
vermag die Ärztin 
nur schwer 

eine Entscheidung 
zu treffen. 

Ist der junge 
Fotograf Tomek 
(Jerzy Goralczyk) 
für sie der richtige 
Partner? (oben) 


Die Wohngemein- 
schaft zwischen 
Teresa und ihrer 
Schwester Ania 
(Mariola Kukuta) 
wird täglich 

auf die Zerreißprobe 
gestellt 

(links). 


Im Zwiespalt 
zwischen Neigung 
und Konverttion 
wählt Teresa 

ein Leben 

an der Seite 

des guisituierten Jan 
(Jan Machulski) 
(links). 


ORPHNEUS 
in der Unterwelt 


Ein Meisterwerk der Operette 
in einem 

70-mm-Farbfilm der DEFA 
Jupiter (Rolf Hoppe) erprobt seine 


Verführungskünste an der 
einsamen Eurydike (Dorit Gäbler). 


Foto: DEFA/Kroiss 


SIE EN. 
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